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E s ist mir aufgefallen in der 
Seelsorge, wie viele Leute 
jetzt an seelischer Müdigkeit 

leiden. Die einen sind entmutigt im 
Blick auf das Weltgeschehen, auf das 
ungeheuerliche Chaos, in welchem 
wir uns jetzt befinden und aus dem 
kein Ausweg sich zeigt; andere sind 
entmutigt im Blick auf sich selbst. Es 
will einfach innerlich nicht vorwärts 
gehen. Immer wieder dieselben 
Schwächen, Gebundenheiten und 
Konflikte, kein kräftiges Wachstum, 
kein Siegesleben. »Ach, ich elender 
Mensch, wer wird mich erlösen von 
dem Leibe dieses Todes?« Noch 
andere sind müde geworden unter 
dem Druck der Lasten, die sie zu 
tragen haben. Statt Erleichterung 

– immer neue Bürden und neuen 
Druck, neue Einschränkungen. Es 
will nicht mehr gehen. »Nun ist ‘s 
genug, nimm meine Seele von mir.« 
Vom menschlichen Standpunkt aus 
können wir solche Seelenermattung 
in unserer gegenwärtigen Zeit nur 
zu gut begreifen. Es ist tatsächlich 
für manche fast nicht mehr zum 
aushalten, und wir wundern uns fast, 
dass etliche nicht längst schon zu­
sammengebrochen am Wege liegen 
geblieben sind.

Und doch, wenn einer Ursache 
gehabt hätte, zusammenzubrechen 
unter der Last, die auf ihm lag, und 
entmutigt alles von sich zu werfen, 
so wäre es wahrlich Paulus gewe­

sen. Es ist unglaublich, was dieser 
körperlich Schwache und von Natur 
furchtsame Mann, wie er es selbst 
den Korinthern bezeugt, tragen, lei­
den, kämpfen und aushalten konnte. 
Welche Riesenarbeit hat er bewältigt, 
und das unter wieviel Hemmungen, 
unter wie viel Hass und Widerstand 
vonseiten der Menschen und der 
Finsternismächte! Wieviel Herze­
leid verursachte ihm die Gleichgül­
tigkeit und Treulosigkeit so vieler 
Christen und Gemeinden, denen 
er doch sein Bestes gewidmet! Und 
dazu noch ein Pfahl im Fleisch, ein 
Satansengel, der ihn mit Fäusten 
schlägt! »Allezeit trage ich das Ster­
ben des Herrn Jesu an meinem Lei­
be und werde immerdar dem Tode 
preisgegeben.« Ja, wenn er schließ­
lich müde gekämpft zusammenge­
brochen und liegen geblieben wäre 
wie ein Elia unter dem Wacholder 
mit dem Aufschrei: »Jetzt ist ‘s ge­
nug, nimm meine Seele von mir«, 
wir könnten ‘s verstehen. Aber was 
lesen wir hier? »Wir werden nicht 
entmutigt, auch wenn unser äußer­
licher Mensch zugrunde geht. Ja, ich 
bin überschwänglich in Freuden in 
aller Trübsal.« Unfassbar! Was be­
fähigte ihn denn eigentlich zu dieser 
grenzenlosen Seelenstärke? Wo lag 
das Geheimnis? Er war doch auch 
ein Mensch gleich wie wir. Er sagt 
es uns hier. »Wir werden nicht ent­
mutigt; denn unsere Trübsal, die 

zeitlich und leicht ist, verschafft uns 
eine ewige und über alle Maßen ge­
wichtige Herrlichkeit, uns, die wir 
nicht sehen auf das Sichtbare, son­
dern auf das Unsichtbare; denn was 
sichtbar ist, das ist zeitlich; was aber 
unsichtbar ist, das ist ewig.« Da ha­
ben wir die Antwort.

Aus seinem Ewigkeitsglauben 
strömten ununterbrochen Ewigkeits-
kräfte seiner Seele zu und hielten ihn 
aufrecht. Seit jener Damaskusstun­
de war sein Denken, Streben und 
Wirken nur noch auf die Ewigkeit 
eingestellt. Er hatte den Schwer­
punkt seines Lebens vollkommen 
vom Diesseits ins Jenseits verlegt, 
war ein Ewigkeitsmensch geworden. 
Die ewige Herrlichkeit stand als 
höchstes Lebensziel beständig vor 
seiner Seele. Und von diesem Ziel 
ging ein großes, stilles Leuchten aus, 
das sein ganzes diesseitiges Leben 
verklärte, erklärte und umwertete. 
Und in diesem lebendigen Ewig­
keitsbewusstsein lag das Geheimnis 
seiner Seelenstärke. Da können wir 
von ihm lernen; denn sein Erleben 
war nicht ein besonderes, nur ihm 
zuteil gewordenes Gnadenvorrecht, 
sondern es kann auch uns allen, 
auch dir, du lieber müde geworde­
ner, ermatteter, entmutigter Mit­
pilger zu seliger Erfahrung werden. 
Wir wollen versuchen, etwas tiefer 
einzudringen in das Wesen oder 
den Inhalt seines Ewigkeitsglau­
bens, wollen dann auch sehen, wel­
che praktischen Wirkungen dieses 
Ewigkeitsbewusstsein im Alltags­
leben auslöst, und wie auch wir alle 
zu diesen Ewigkeitskräften gelangen 
können.

»Unsere Trübsal, die zeitlich und 
leicht ist, schafft eine ewige und über 
alle Maßen wichtige Herrlichkeit.« 
Da möchten wir doch eigentlich 
gerne wissen, was sich denn Paulus 
vorstellte unter dieser ewigen Herr­
lichkeit, was er denn sah, wenn er 
durch das Sichtbare ins Unsichtbare 
schaute. Wir würden aber vergeb­
lich in seinen Briefen eine Antwort 
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suchen. Trotzdem er doch einmal 
selbst, wie er den Korinthern be­
zeugt, bis in den dritten Himmel 
entzückt wurde, bis ins Paradies, 
und himmlische Worte hörte, fin­
den wir nirgends eine Schilderung 
dessen, was er gesehen oder eine 
Mitteilung dessen, was er gehört. 
Darüber schweigt er vollkommen. 
Warum denn? Sein Ewigkeitsglaube 
wurzelte eben nicht in Vorstellun­
gen, die für die Sinnenwelt fassbar 
waren. Seine Ewigkeitsgewissheit 
gründete sich nicht auf Gefühlser­
lebnisse oder auf menschliche Ver­
standeserkenntnis. Nein, sondern 
dies Ewigkeitsbewusstsein, das 
so mächtig ihn durchströmte, war 
durchaus und allein Geisteserleuch­
tung, ein Zeugnis, eine Offenbarung, 
die ihm zuteil geworden durch den 
Heiligen Geist. »Was kein Auge ge­
sehen und kein Ohr gehört und in 
keines Menschen Sinn gekommen, 
das hat Gott denen bereitet, die ihn 
lieben. Uns aber hat es Gott geof­
fenbart durch den Geist; denn der 
Geist erforscht alles, auch die Tiefen 
der Gottheit.« Und darum konnte 
und wollte Paulus auch bei seinen 
Mitchristen den Ewigkeitsglauben 
nicht wecken und stärken durch 
glänzende Schilderung der ewigen 
Herrlichkeit, die wohl ihre Gedan­
ken- und Gefühlswelt gereizt – die 
aber doch keine nachhaltige See­
lenstärke gebracht hätte. Es gibt ja 
leider immer wieder wohlmeinende 
Christen, die in bester Absicht glau­
ben, einen Menschen dadurch für 
Christus zu gewinnen, wenn sie ihm 
die Hölle zuerst in recht feurigen 
und erschreckenden Bildern schil­
dern und nachher die Herrlichkeit 
des Himmels in recht leuchtenden 
Farben malen. Das ist ein Appellie­
ren an menschliche Instinkte, durch 
das wohl vielleicht bei manchem für 
eine kurze Zeit ein Sich-Aufraffen 
bewirkt werden kann, das aber kei­
ne Ewigkeitsfrucht schafft, und das 
viele denkende Menschen erst recht 
abstößt. Nein, gerade dann, wenn 

wir von ewigen Dingen reden, vom 
Himmel, von der Herrlichkeit, vom 
Jenseits oder der Zukunft sollen wir 
uns größter Zurückhaltung befleißi­
gen, sollen unsere Gedanken- und 
Gefühlswelt in die Zucht des Hei­
ligen Geistes stellen und genau uns 
an das halten, was die Schrift sagt – 
ja, sollen bescheiden uns begnügen 
lassen an dem, was der Geist uns 
geoffenbart hat im Wort. Und des 
Geoffenbarten im Wort ist wahr­
lich genug da, dass auch wir alle zu 
einem freudigen Ewigkeitsglauben 
gelangen können. Wenn uns der 
Apostel hier auch keine Schilderun­
gen der ewigen Herrlichkeit gibt, so 
lässt er uns doch nicht im Unklaren 
über das Wesen und den Inhalt der 
Herrlichkeit. Mit anderen Worten, 
er sagt uns nicht, wie sie sein wird – 
sondern was sie sein wird. Und das 
ist doch das Wichtigste und das Ent­
scheidende für uns.

Was wird sie denn sein, diese ewi­
ge und über alle Maßen gewichtige 
Herrlichkeit? Es ist unmöglich, in so 
kurzer Zeit umfassend hervorzuhe­
ben, was uns der Apostel in Bezug 
auf diese Frage mitteilt. Das ist ein 
eigenes Studium für sich. Und wir 
möchten jedem Bibelleser empfeh­
len, einmal die Briefe des Apostels 
unter diesem Gesichtspunkte zu le­
sen: Was sagt er uns über das Wesen 
der ewigen Herrlichkeit? Da öffnen 
sich uns ungeahnte Perspektiven 
und die Seele wird überwältigt von 
der Fülle und der Macht der Liebes­
gedanken Gottes, die sich da offen­
baren. Wir möchten heute die dies­
bezüglichen Aussagen des Apostels 
in die eine kurze Erklärung fassen: 
Herrlichkeit ist vollendete Vollkom-
menheit in Gott.

Es gibt ja im natürlichen Men­
schenleben verschiedene Grade der 
Vollkommenheit; ein Kind kann als 
Kind vollkommen sein – aber als 
Mensch ist seine Vollkommenheit 
noch unvollendet. Oder es kann ein 
Mensch auf einem Gebiet Vollkom­
menes leisten und erreichen – aber 

dadurch ist seine Vollkommen­
heit noch keine allseitig vollendete. 
Herrlichkeit ist allseitig vollende­
te Vollkommenheit in Gott. Das 
schließt Gewaltiges in sich.

Herrlichkeit wird also vor allem 
vollkommene Gemeinschaft mit 
Gott in Jesu Christo sein. Da hören 
sie endlich auf, die Hemmungen 
und Trübungen und Untreuen un­
serseits, welche die Gemeinschaft 
mit Gott immer wieder stören und 
unter denen wir ja hienieden immer 
wieder zu leiden haben. Da wird 
dann das Gemeinschaftsideal Jesu, 
das er in seinem hohepriesterlichen 
Gebet aussprach, vollkommen ver­
wirklicht sein. »Vater, ich in ihnen 
und du in mir, dass sie zur vollende­
ten Einheit gelangen.« Das wird ein 
ungehemmtes, gegenseitiges Inein­
ander-Strömen der Gottesliebe und 
Menschenliebe sein – vollkommene 
Liebe und darum auch vollkomme­
nes Leben – vollkommene Glück­
seligkeit. Die Gottesgemeinschaft 
wird zur reichsten, tiefsten, ewigen 
Gottesverwandtschaft werden.

Herrlichkeit wird aber auch voll-
kommene Gemeinschaft der Heiligen 
sein. Da hört das Kleinliche, Tren­
nende, Menschliche auf, das hienie­
den noch so oft die Gemeinschaft 
der Gotteskinder stört. Die Selbst­
sucht ist endgültig überwunden 
und die Seelen sind nur noch von 
einer Kraft durchströmt – der Kraft 
ewiger Gottesliebe. Eine Herde und 
ein Hirte. Da haben wir dann die 
internationale und supernationale 
Gemeinschaft aller Gläubigen, die 
nicht mehr gebunden ist an eine be­
stimmt Kirche oder Gemeinschaft 
oder Denomination – sondern ge­
bunden an das Haupt, Jesus Chris­
tus. O, wie freuen wir uns auf diese 
Zeit vollkommener Gemeinschaft 
aller Gotteskinder!

Herrlichkeit wird vollkommene 
Gotteserkenntnis sein. Da hören die 
Meinungsverschiedenheiten, die 
Kurzsichtigkeiten und Einseitig­
keiten auf, die uns hienieden noch 
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anhaften. Mit unverhülltem An­
gesicht werden wir ihn sehen, wie 
er ist, und ihn erkennen, wie wir 
erkannt sind. Der Geist, der die 
Tiefen der Gottheit erforscht, wird 
uns führen von Tiefe zu Tiefe, von 
Licht zu Licht. Die Rätsel, die uns 
hier gequält, werden gelöst sein und 
die Geheimnisse enthüllt, die Dun­
kelheiten durchlichtet. Da wird sich 
das Wort des Apostels ganz erfüllen, 
das er den Ephesern zurief: »auf 
dass ihr mit allen Heiligen begrei­
fen möget, welche da sei die Breite, 
die Länge, die Tiefe und die Höhe 
der Liebe Christi, die doch alles 
Erkennen übertrifft, auf dass auch 
ihr erfüllt werdet (von dieser Er­
kenntnis) bis ihr ganz von Gott er­
füllt seid.« Wunderbarer Ausblick! 
Hienieden sind ja Erkenntnis und 
Leben, Wissen und Sein leider nur 
zu oft getrennte Dinge. Dort wird 
Gott-Erkennen zu Gott-Erfülltsein 
führen. Erkennen, bis ihr ganz von 
Gott erfüllt seid! Das ist ‘s, was der 
Apostel meint, wenn er uns weiter 
bezeugt, dass Herrlichkeit – vollkom-
mene Heiligkeit sein wird, ja sichtbar 
gewordene, geoffenbarte Heiligkeit. 
Keine Schwächen und Sünden und 
Flecken mehr, keine Gebundenhei­
ten und entstellenden Eigenheiten 
mehr. Keine Versuchungen und 
Kämpfe mehr. Vollkommene Hei­
ligkeit. Verwandelt in sein Bild von 
Klarheit zu Klarheit. Christusähn­
lichkeit. Die Gottesebenbildlichkeit 
wieder hergestellt. Ja, Freunde, je 
mehr wir unsere Unheiligkeit und 
Erbärmlichkeit spüren, unsere »Je­
sus-Unähnlichkeit« – desto weniger 
wagen wir es, unseren Sehnsuchts­
blick zu diesen höchsten Höhen zu 
erheben. »Heilig wie Gott«. Und 
doch bezeugt es uns das Wort der 
Wahrheit, dass du und ich, mögen 
wir noch so tief gesunken sein, zu 
vollkommener Heiligkeit berufen 
und in Jesu befähigt sind.

Aber noch mehr. Herrlichkeit 
wird auch vollkommene Entfaltung 
der Persönlichkeit sein. Da hören 

die hemmenden Einflüsse auf, die 
hier von allen Seiten unser Seelen­
wachstum gestört haben. Da gibt 
es keine unentwickelten Knospen 
oder vergrabenen Pfunde, kein ein­
seitiges Wachsen mehr. Vollkomme­
ne Entfaltung des Charakters, aller 
Gaben und Anlagen, aller gereinig­
ten Triebe. Vollkommene Verwirk­
lichung des persönlichen Gottes­
gedankens, der in jedem Einzelnen 
liegt. Schöne, ganze, durchläuterte 
Gottesmenschen, aus denen licht 
und klar das Bild Jesu hervorstrahlt.

Noch eins. Herrlichkeit wird auch 
vollkommener Gottesdienst sein, im 
Sinne von Gott dienen. O, weg mit 
den irdischen, seelischen Vorstel­
lungen, als sei die ewige Herrlich­
keit eine ewige Ruhe in Untätigkeit. 
Das wäre für geheiligte Seelen die 
Höllenqual. Nein, Herrlichkeit ist 
vollkommenes Dienen. »Und sie 
werden vor dem Throne Gottes ste­
hen und ihm dienen Tag und Nacht 
in seinem Tempel.« Alle geheilig­
ten und entfalteten Kräfte werden 
mitwirken, ihn zu verherrlichen, ihn, 
der uns herrlich gemacht hat.

Das wird die ewige und über alle 
Maßen gewichtige Herrlichkeit sein, 
die unser wartet. Wir haben sie nicht 
geschildert. Wir betonen es noch 
einmal: wir können es uns nicht vor­
stellen, wie diese Herrlichkeit sich 
ausgestalten wird. Das geht über 
unsere menschlichen Fassungskräf­
te hinaus. Wir haben nur nach den 
Aussagen des Apostels Paulus an­
gedeutet, was das Wesen, der Inhalt 
dieser Herrlichkeit sein wird.

Können wir es jetzt nicht besser 
begreifen, dass von einem solchen 
Ausblick in die Zukunft, von sol­
chem Ewigkeitsglauben dem Apos­
tel Seelenkräfte zuströmen mussten, 
die der natürliche Diesseitsmensch 
nicht kennt? Können wir es jetzt 
nicht eher verstehen, dass er, trotz 
seinem beständigen Tragen der Lei­
den Jesu an seinem Leibe, dennoch 
ausrufen konnte: »Wir sind nicht 
entmutigt, wenn auch unser äuße­

rer Mensch zugrunde geht. Dieser 
Zeit Leiden sind nicht wert der 
Herrlichkeit, die an uns soll geof­
fenbart werden.« Ja meine Lieben, 
spüren wir es eigentlich nicht sehr 
wohl, dass diese Herrlichkeit dem 
entspricht, was als tiefstes, innerstes 
Sehnen jeder Menschenseele inne­
wohnt, ob sie an Gott glaubt oder 
nicht, ob sie diese Sehnsucht spürt 
oder ob sie dieselbe verdrängt oder 
irregeleitet hat – das Sehnen nach 
Vollkommenheit, das Sehnen nach 
Befreiung aus der Umklammerung 
des Diesseitigen, der Erde, der Sün­
de, des Leibes, des Todes – dieses 
Sehnen, von dem der Apostel in so 
gewaltigen Worten (Römer 8) redet 
und das nicht nur die Menschensee­
len durchdringt, sondern auch »die 
gesamte Kreatur, die leidet unter 
der Knechtschaft der Sterblichkeit 
und sich sehnt nach der Freiheit 
der Herrlichkeit der Kinder Got­
tes«. Diese gewichtige Herrlichkeit 
ist das Heimatland der Seele. Dort 
kommt sie her. Aus Gott selbst, dem 
Herrn der Herrlichkeit. Unsere See­
le ist ihrem Ursprung nach Seele 
von Gottes Seele, Leben von Gottes 
Leben. Und darum kann die See­
le hienieden nie zu vollkommener 
Ruhe, vollkommener Glückseligkeit 
gelangen, so lange sie nicht zur Hei­
mat zurückkehrt, wieder Heimat­
luft atmet, ja, wieder daheim ist bei 
dem Herrn. Es mag, wie gesagt, ein 
Mensch noch so tief gesunken sein, 
noch so verstrickt sein ins Materielle, 
noch so festgewurzelt sein im Dies­
seitigen, ja, verstandesmäßig noch 
so sehr die Ewigkeit, das Jenseits 
leugnen und lächeln über solche 
Worte von einer gewichtigen Herr­
lichkeit, es kommen doch Stunden, 
in welchen die heimatkranke See­
le ihr Recht fordert und aufschreit 
und die Ewigkeitssehnsucht mäch­
tig wird. Das sind dann die Stunden, 
von denen Nietzsche so richtig sagt: 
Der Gottesleugner schleicht nachts 
doch um das Grab seines Gottes he­
rum. Ja, es ist so, wie Salomo in gött­
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licher Weisheit bezeuget in jenen 
prächtigen Worten aus Pred. 3,2: Es 
hat Gott dem Menschen die Ewig­
keit ins Herz gelegt.

Liebe Mitchristen, ihr tragt sie 
schon in euren Herzen, in eurer Seele, 
die Ewigkeit. Du gehörst ihr schon 
an. Du bist unzertrennlich an sie 
gebunden, magst du dich noch so 
sehr gegen den Ewigkeitsgedanken 
auflehnen. Du bist ewig. Nur eines 
kannst du bestimmen: was diese 
Ewigkeit für dich werden soll. Du 
kannst dich dafür entscheiden, ob 
sie dir zu einer ewigen Verdammnis 
werden soll oder zu dieser ewigen, 
über alle Maßen wichtigen Herr­
lichkeit, von der wir geredet haben. 
Denn an dies Stück Ewigkeit in dei­
ner Seele, an die Sehnsucht nach 
Vollkommenheit, und wäre sie noch 

so tief vergraben, knüpft die retten­
de Liebe Gottes an, knüpft dein Hei­
land an mit der ganzen Macht seiner 
Gnade, um dich herauszuholen aus 
dem Diesseitselend und dich hinauf 
zu führen in die Jenseitsherrlichkeit.

Was willst du nun tun? Bleibe 
nicht ein Diesseitsmensch. Lass 
dich nicht blenden und gefangen 
nehmen vom Irdischen, vom Sicht­
baren. Vertröste deine Seele nicht 
mit Diesseitshoffnungen und spei­
se sie nicht ab mit Diesseitswerten. 
Sonst bis du und bleibst du ein ar­
mer Betrogener, der früher oder 
später kraftlos in sich zusammen­
bricht und elend wird statt herrlich. 
Nein, nimm sie heute zu Herzen, die 
Botschaft des Apostels Paulus. Fol­
ge der Ewigkeitssehnsucht deiner 
Seele. Öffne dich rückhaltlos durch 

Selbstopfer der rettenden Gnade 
deines Heilandes und gib dich hin 
der Führung des Heiligen Geistes, 
indem du deine Vernunft gefangen 
nimmst unter den Gehorsam des 
Glaubens. Dann geht es vorwärts, 
aufwärts, herrlichkeitswärts. Der 
Geist wird deine Seele jetzt schon 
durchdringen mit Ewigkeitsherr­
lichkeit und Licht, und du wirst auch 
in schwerster Zeit mit Paulus aus­
rufen können: »Wir werden nicht 
entmutigt, denn wenn auch unser 
äußerer Mensch vernichtet wird, so 
wird doch der innere von Tag zu Tag 
erneuert. Denn unsere Trübsal, die 
leicht und zeitlich ist, verschafft uns 
eine ewige und über alles gewichti­
ge Herrlichkeit, uns, die wir nicht 
sehen auf das Sichtbare, sondern auf 
das Unsichtbare.« � Amen.
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